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r eher die bosnischen Salinen. 
ron A. Rücker, k. k. Oborbergrath. 

1 Hiezu Fig. 4 his ö, Taf. XI.) 

Die Salzgewinnung in Bo;;nien und der IIcrcegowin:t 
ist uralt. Schon unter den Illyriern wurdc11 harte Kiimpfe 
geführt um die Salzwerke lici Konjica. Nach Hegicrnng;;­
rath 'I' li:'t l l o c z y (Yidc Band 1 des „Glasnik", 1. Artikel) 
wohnten 300 bis 400 .J11hrc rnr Christi in der siid -
liehen llcrccgowina, in der Nähe de' Mccrcsnf'crs, niird­
lich von den Bocchc die Cattaro, die Antariaten. weiter 
in's Land hinein (an der Narenta) die Ardiaecr, bcid1•8 
illyrische Stilmme, in niichstcr Nachlrarschaft. Haid be­
kriegten sie sich, und schrcibt8 trab o hieriibt~r Folgendes: 
„ Die A ntariatcn waren der grösste und mächtigste illy­
rische 8t:1mm. Friihcr führten sie mit den A rdiaecrn 
fort.währende Kriege we~en des Salze~. w c 1 c h es sich 
a n d e r c n n r e n z e n a u s c i n c m W a s s c r' n i c d e r­
s c h l n g, welches im Friihliug aus einem Thall' 
kam. W mm man d ic~es \Y asscr au flicng n nd si•~h ruhig 
setzen liess, bekam man nach fiinf Tagen Salz. 8ie 
kamen iibcrein, dass sie diese S al in c l-l'Cmeinsam be­
uiitzen würden, aber sie brachen dieses lJebercinkomml'n 
und bekriegten einander.'' 

Th ;"1 l l o e z y sagt weiter: „Fiir unsere Frage ist eo< 
von Bedeutung, dass die l'rsache der l\.iimpfe zwischen den 
\·crwandtcn illyrischen 8tiimnrnn das S :L 1 z war. llic 
Salzfrage war seit. jeher bei den alten \"i"•lkern (•inc 
der wichtigsten. Nicht nur bedurfte man des Salzes als 
Xpeise für l\lcns1•hen nnd Thicrc, sondern e~ hatte aueh. 
wie Sn i das sagt, ab II :Ln d 1• l s a r t i k e 1 eine Bedeu­
tung. Die 'J'hrakcr verkauften ihrn l'roductc fiir Salz, 

und fiir die Ardiaccr, welche in nnwirthlichen f:cgenden 
wohnten, war das Salz eine Existcnzbcdiugung u. s. w." 

Von meinem Standpunkte ans kann ich mich mit 
tlcm Citate Strabo's, hetrcffenil das Ralzvorkommeu 
und die Salzgewinnung in damaliger Z!~it. nicht licfrcnnden. 
Wir kennen ja intermittircndc llucllen und B:lcllll, 
namentlich im Karatgebiete; l'bcnso ist es unzweifelhaft, 
das;; dieselben im Laufe der .fahre aushlcibcn, rnrsiegen 
kiinncn. Wir wissen aber auch, dass das Erscheinen der 
intcrrnittirenden \Yiisscr in der l!cg-cl rnn pcriodischon 
starken N iNlcrschliigen abhiingig- ist , un<l da solche 
g-eradc so gut im Herbste wie im Frühjahre stattzufinden 
ptlcgen ' ist kein n rund Zll der Annahme rnrh:mdeu, 
dass das Salzwasser n 11 r im Frühjahre zu Tage kam. 
Ebcn~o ist anz1111ch111en, dass sich iibt~r einen salzfiihrcn­
lfon Bach , also über einen reinen Landeilschatz , die 
Tradition rnu Generation zu Generation fortgeptlanzt 
hiitte. So erfahren wir noch heute über die Seen, von 
wolchen 8 trab o spricht, und welche dnch viel weniger 
wichtig sind oder waren , als eine rcgelmiissig wieder­
kehrende Salzsoole, von den Bewohnern der Herccgowina 
nicht nur, dass sie bestanden, sondern auch 1uanche Eiu­
zcluheiten. z. B. wo die Schiffe (wohl Kiihne) der damali~en 
l'fcrbcwohncr gelandet: wir erfahren \'Oll eisernen f{ing·cu, 
:rn welchen die Schiffe angebunden wurden etc.: von einem 
f'alzsoule fiihrendcn Bach~ aber weiss Niemand zu crziihlen. 

Ebenso ist die Angabe mit l\lisstrauen :wfznfasscm, 
dass die genannten Vülkor von diesem, n n r i 111 Fr ii h-
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ja h r e fliessenden Ralzwasser nicht nur ihren eigenen 
Bedarf deckten , sondern dass sie auch noch damit 
Handel trieben. Jedenfalls konnte, wenn diese Angabe 
richtig ist, von einem einfachen Stehenlassen des Wassers 
durch fünf Tage keine Hede sein , es hätte die Soole 
unbedingt versotten werden miissen , nm in dieser 
kurzen Zeit ein halbwegs ncnnenswerthes Salzl111antum 
zu liefern. 

Die etwa G km unterhalb Konjica an den beiden 
Uforn der Narcnta noch heute bestehenden Salzquellen, 
welche triadischen i'chichten entspringen und desshalb 
geologisch unseren alpinen Ralzvorkommen entsprechen, 
sind so arm (2 kg bis 3 ky in 1 ltl) , dass sie ge­
wiss nicht clas Streitobjeet waren , denn die Völker 
konnten sich ja bei der Nllhe des Meeres viel leichter 
ihr Salz aus dem Meerwasser erzeugen. 

Viel plausibler scheint es mir, dass es sich nicht 
um periodische Salzzuflüsse und schwache Salzquellen, 
sondern dass es sich um Steins a 1 z handelte, welches 
in der Gegend von Konjiea bestimmt vorkommt und 
beim Durchstich des 1 vantunnels auch nachgewiesen wurde. 
llei dieser Annahme konnte allerdings in kurzer Zeit 
(während des .Frlihjahrs) so viel Salz gewonnen werden, 
dass es nicht nur filr den eigenen Bedarf, sondern auch 
für den Handel genügte. Auch war eine Steinsalzgrube 
wohl ein Object, um welches zwei Villker sich bekriegen 
konnten. Ich meine daher, dass St r ab o nicht gut unter­
richtet war, will übrigens mit meinen Zweifeln an der 
Richtigkeit der Anführungen St r ab o's den grossen 
Verdiensten dieses berühmten griechischen G eographcn 
durchaus nicht nahe treten. 

Die erwähnten Kriege der Antariaten mit den Ardiaecrn 
fanden beiliiulig 350 Jahre vor Christi Geburt statt. 
8 trab o war jedoch erst um das .Jahr G3 vor Christi 
geboren, also circa 300 Jahre nach diesen Ereignissen. 
Die Wissenschaft , namentlich aber die Hilfsmittel der­
selben , waren damals durchaus nicht auf · jener 
Stufe , dass sie ihm s c h r i f t 1 ich c Quellen für alle 
seine grossen Arbeiten hätten liefern kiinnen. Er musste 
sich daher sehr oft mit der Tradition begniigen, und 
wie diese sich im Laufe rnn drei .Jahrhunderten iindert, 
wissen wir Alle. Ro mag auch allmiihlich aus einer 
periodischen Ausbeute von Steinsalz die Frilhlingssoole 
ent.~tanden sein, wozu übrigens die geringen Soolquellen 
an der Narenta mit Anlass gegeben haben mögen. 

Ich kann hier die Ansicht nicht unerwiihnt lassen, 
welche mein hochverehrter Chef, Sc. Excellenz der Herr 
Reichslin:rnzminister Benjamin K it 11 a y d e Na g y­
K all 1"1, in dieser Angelegenheit ausgesprochen hat; er 
sagte: „Die Sache macht auf mich den Eindruck, als 
ob weder St r ab o, noch Sie von dieser Salzgewinnung 
der Illyrier in der Hercegowina die ganz richtige An­
schauung hätten: mir scheint vielmehr, dem Wahren 
näher zu kommen, wenn mau beide Ansichten berück­
sichtigt und wenn ein .Mittel weg aufgesucht wird. 

Steinsalz wurde im lrnn nachgewiesen; es ist daher 
wohl anzunehmen , dass es auf anderen Punkten der 
gleichen Formation vorkommt. Ebenso ist anzunehmen, dass 

ein grösseres Steinsalzvorkommen in mehr oder weniger 
grösserer Tiefe durch zeitweilige stärkere atmosphärische 
Niederschläge, welche durch Klüfte im Gestein eindrangen, 
allmählich ausgelaugt wurde, dass in l•'olge dessen zeit­
weise Roole zu Tage kam, welche die Bewohner kannten. 
Bei der ausserordentlichen Findigkeit der Alten konnten 
diese die Austrittsöffnung , namentlich im Karstgebiete, 
leicht verdämmen , alle Niederschlagswiisser , besonders 
die vom Herbste und .Frilhjahrsbeginne, aufspeichern, 
sich sättigen lassen und im Frühjahre, wenn die Sonne 
bereits eine entsprechende Höhe erreicht und in der 
Hercegowina eine nicht seltene Wärme von 40° bis 50° ){ 
spendete, die :mfgespeicherte Soole zum Abfluss bringen, 
welche sie dann bei dem Holzmangel in primitiv ange­
legten Salzgärten zugute brachten. Auf diese Weise 
schafften sie sich eine Art „ Werk", dem sie alljährlich 
die Soole entnehmen konnten. Wenn im Herbste die 
Ronne den V erdampfungsprocess nicht mehr bewältigen 
konnte , oder wenn das „ Werk" erschöpft war, wurde 
die Ausflussöffnung wieder abgedämmt und neue Soole 
für die nächste Frilhjahrscampagne angesammelt. So 
Hesse sich der alljilhrlich im Frfihjahre erscheinende Salz­
bach, als auch die Angabe erklären , dass man nach 
fünftägigem Stehenlassen des Salzwassers Salz bekam." 

Mir scheint diese Ansicht so einleuchtend, dass ich 
mich verpflichtet fühle, dieselbe hie1· zum Ausdruck zu 
bringen. 

Ein anderer Punkt, an welchem die Salzgewinnung seit 
uralter Zeit (schon unter den Illyriern) stattfand, istTuzla, 
und zwar sowohl Dolnja- als Gornja-Tuzla. Frilher hiess 
dieses Gebiet 8oli (Sale, Soy, Soro); unter den Türken 
bekam es den Namen 'l'uzla. „'l'uzla" kommt von dem 
Worte Tuz und dieses heisst „S a l z". 

Das Vorkommen von 'l'uzla , welches dem Mioclin 
angehört und somit unseren karpathischen Salzlagerstiittsn 
entspricht, ist nach der Occupation in regelrechte Aus­
beutung genommen worden ; ich will dariiber ausführ­
licher berichten. 

ßekannt war schon vor der Occupation eine Heihc 
rnn Ralzqucllen, und zwar in Gornja- und D~lnja-'l'uzla. 
im Solin:ithal, siidlich der l\fajevica, und bei Sibo~ic, am 
niirdlichen Abhange der l\fajevica; doch wurden hievon 
nur jene in Gornja- und Dolnja-Tuzla zur Salzsiederei 
benützt; auf beiden letztgenannten Quellen waren Brunnen 
abgeteuft und hatte ersterer eine Tiefe von 18 rn und 
die Soole einen Halt von !l /.;g, letzterer eine 'riefe von 
!J rn und die Roole einen Halt von 5 /.;g Salz in 1 ld. 
Beide Quellen liegen mitten in den genannten Orten 
und haben ohne Zweifel Anlass zur Entstehung dersell.Jen 
gegeben, denn die Hlluser gruppirten sich zunächst um 
die Quellen und haben sich die Orte erst später er­
weitert. 

Der bii; zur Occupation geiibte Sudprocess stand 
unter Controle der tiirkischen Hegierung und war ein 

• höchst primitirnr. Man heniitzte ovale Pfannen von 1 1, 2 m 
Durchmesser und ii c111. Tiefe, welche demrt in die Erde 
eingebaut waren, dass durch die Schtiri\ffoung auch 
der Hauch austreten musste , um ein lebhaftes Feuer, 
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wodurch eine unliebsame Erhöhung der Temperatur und 
ein Anbraten des Salzt>:; hätte erfolgen können, zu ver­
meiden. Die Soole wurde von der Regierung an die 
Salzsieder verkauft und musste sich der Bezug derselben, 
beziehungsweise der ganze Sudbetrich, nach dem Zullus:;c 
in den Salzbrunnen richten: dem entsprechend standen 
in Gornja-Tuzla 12, in Dolnja-Tuzla 24 Pfannen im 
Betriebe. Der Wasserverbrauch pro Pfanne betrug im 
Durchschnitte pro Tag 10 ltl und wurden daraus in 
Dolnja-Tuzla 30 Oka = 37 1/ 2 1.:g und in Gornja - Tuzla 
70 Oka = 851.·,qSalz erzeugt. DieJahresproducli•m betrug 
in beiden Orten zu~ammen im günstigsten Falle li·100 '!· 

Her Betrieb gieng in folgender Weise rnr sich : 
.Jeden Tag Früh erschienen die Salzsieder beim Brunnen 
mit Gefässen von zusammen 10 !tl Fas1rnng; es wurde 
mittelst eines, an einem Stricke befestigten Kübels das 
Schöpfen der Soole begonnen und diese in die Gefässe 
ircfilllt. .Jeder Salzsieder trug sodann seine Soole zu seiner 
A rbeitssfüttc (Sudhiitte), setzte der,;elben bchufs Ver­
meidung der Salzhautbildung das Klare eines Eies zu, 
mengte dies innig und goss sodann d~ Soolc in die 
Pfanne, worauf man mit Holz scharf heizte: es bildete 
sich an dem gerinuenden Eiweiss ein Schaum , der ab­
gezogen wurde, worauf man die restliche Fliissigkeit bis 
zur Trockne eindampfte. Der gebildete ~alzkuchen, 

welcher ein schmutzig-griincs, unappetitliches Aussehen 
hatte, wurde zerkleinert und in Verschlei;;.; gebracht. 
Jede Sudcampagnc dauerte einen Tag: Friih wurde die 
Pfanne geputzt, dann gefüllt und Abends wurde Jas 
fertige Product einmagazinirt. Die damaligen Salzpreise 
waren nicht gleich, sondern wechselten mit der .Jahres­
zeit; im Sommer kostete 1 Oka (1 1 

1 !.·!/) Salz ~) kr bi:> 
10 kr, im Winter, wenn das Brennholz theuerer war, 
H kr bis 16 kr. 

So lagen die Verhältnisse bei der Oceupation. Die 
Regierung widmete nun bald diesem Salzvorkommen 
lebhafte Aufmerksamkeit und veranlasste schon in dem 
.labre 187!) eine Expertise und Studien dieses Salz­
gebietes; zu eingebenden Maassnahmen kam es jedoch erst 
im .Jahre 188:!. In dimrnm Jahre wurde Herr Bergratb Pa u I 
mit der geologischen Detailaufnahme des Gebietes von 
Tuzla betraut und mit dem Bohrunternehmer A. Fa u c k 
die nöthige Verhandlung wegen Niederbringung einer 
Anzahl von Bohrungen gepftogen. Die geologischen Ver­
hältnisse sind in den geologischen Profilen (Fig. 4 und 5, 
Taf. XI) ersichtlich. 

Im Jahre 1883 wurde nun auf Grund dieser Studien 
das erste Bohrloch (Nr. 1) angelegt, und zwar unmittel­
bar neben. dem Salzbrunnen in Gornja-Tuzla; dasselbe 
erreichte in einer Tiefe von 151 m eine 24 kg - hältige 
Soole in reichlicher Menge. Auf Grund dieses Erfolges, 
sowie eines vom Bergrath (jetzt Oberbergrath) Ai g n er 
und Obersndbüttenverwalter (jetzt Bergrath) Heu p e 1 
iiber die Anlage einer modernen Saline erstatteten Be­
richtes wurde im Frühjahre 1884 die Erbauung einer 
Sudbütte in Siminhan verfügt und im Mai 1884 unter 
Leitung des Bergrathes Heu p e 1 mit der l<'undirung der 
Anlage begonnen. 

üm den Sudbetrieb jedoch nicht von einem einzigen 
Bohrloche abhängig zu machen, wurden zwei neue Bohr­
löcher (Nr. 2 und Nr. 3) abgeteuft und zugleich die 
Ersehliessung des beim Krekabache , unterhalb Dolnja­
Tuzla befindlichen KohlenausLisses in Angriff genommen. 
Am 25. März 1885 war der Bau der Franz Josef-Saline 
in Siminhan vollendet; der Aufschluss de;; Kohlentlötzes 
in Kreka war so weit gediehen , dass die Saline am 
genannten Tage in feierlicher Weise eröffnet werden 
konnte. Sie besass zwei Pfannen mit je 118 m~ Heiz­
fläche nebst allen nöthigen N ebenlocalitäten für Dörrung 
und M:tgazinirung des Salzes, sowie den nöthigen Wohn­
gebäuden für die Beamten und Aufseher. Von Arbeitern 
wurden nur 18 Mtinn aus der Monarchie herangezogen, 
während der Hest von 35 Mann aus den Einheimischen 
ausgewählt wurde, welche sieh in kurzer Zeit mit den 
Arbeiten in der Saline vertraut machten. Erzeugt wurden 
im Jahre 1885 18 510q Feinsalz. 

Allein im Juni 1885, also schon drei Monate nach 
Eröffnung der Franz Josef-Saline, begann die Soole aus 
dem Ilohrloche Nr. 1 ziemlich regelmässig von Monat 
zu Monat um 1 !.'.!/ im Halte zu sinken. Die Bohrung 
Nr. 2 hatte einen rothen Lehm (das Liegeode von 
Wieliczka) ohne einen Soolzuftus;; erreicht , daher ein 
ganz negatives He:mltat ergeben, während in Nr. 3 zwar 
eine 24 l.·.r1 haltende Soolc, jedoch in so geringer Menge 
crscbrotten war , dar-s sie nur eine 8ehr schwache und 
ungcniigende Aushilfe hieten konnte. In dieser sehr 
bedenklichen Situation mussten mit Force die Sool­
aufächliissc betrieben werden: bisher kam nur immer 
Gornja-Tuzla in Betracht. E8 wurde nun auch die Er­
sehlies1-Juifg des C1ebietes Yon Dolnja - Tuzla in AusRicht 
genommen , und zwar hauptsächlich aus dem Grunde, 
weil die Ablagerung dort eine ruhigere und die Forma­
tionsgrenze in der Nähe ist. 

Nach längeren Discussionen und Commissionen 
wurde von Sr. Excellenz dem Herrn Beichslinanzminister 
Benjamin K :'t 1 l a y vou Na g y - K :i l l ci der AufächlusR 
der Formation in ])olnja - Tuzla verfügt und noch im 
Jahre 1885 das Bohrloch Nr. 5 , und zwar ebenfalls 
unmittelbar nehen dem bestehenden Salzbrunnen in 
Dolnja-Tuzla aoge8chlagen; zugleich wurde aber auch in 
Gornja -Tuzla die Abteufung der Bohrlöcher Nr. 6, 7, 
8 und 9 angeordnet. 

Ich bemerke hier gleich , dass das Resultat bei 
allen diesen Bohrlöchern in Gornja -Tuzla ein negatives 
war; aber auch mit dem Bohrloche in Dolnja-Tuzla gieog 
es lan(J'e nicht nach Wunsch denn erst in einer Tiefe 

~ ' 
von 379 m wurden grosse Mengen 18 kg-hAltiger Soole 
erreicht; es war dies hoch an der Zeit, denn die Soole 
im Bohrloche Nr. 1 war mittlerweile auf 12 kg herab­
gesunken, auch war es im hohen Grade frag~ich g~worden, 
ob ein rentabler Salinenbetrieb weiter möghch scm werde 
oder nicht. Mit dem neuen Aufschlusse nun war der 
Fortbetrieh der Saline gesichert. 

Das Bohrloch Nr. 5 wurde im Jahre 1886 auf eine 
tägliche Leistung von 1200 hl Soole investirt, und zwar 
mit einem Büttner - Kessel mit 30 m2 Heiztläche, einer 

1 • 
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doppelt wirkenden Dampfpumpe mit Schwungrad und einer 
Locomobilc nebst Plungcrpumpe in Reserrn. Die Länge 
der Leitung von Dolnja -Tuzla nach 8irninhan beträgt 
ti500m, das r.esarnrntansteigen 42111, daher der Nutz­
widerstand 4,2 nt, der HeibungswiderRtand rechnungs­
rniissig !:I,() at, Gcsarnmtwi<lerstand 1 ~,8 at un<l effectiver 
Widerstand 15 nt. Als Sicherheits - CoHficient wurden 
1,llti nt in Rechnung gestellt, daher die Hohrc mit 25 at 
Druckfe~tigkeit garanLirt werden mussten; diese Hohre 
lieferte das Eisenwerk \Yitkowitz, und zwar als patent­
ge~chweisste, sehmiedciserne Jfohre mit 51 1111n lichtem 
Durchmesser und 4 1 ~ 111111 Wandstärke. Zum Schutze 
gegen Corrosion.wurden sie in- und auswendig mit einem 
A:o1phaltiiberzug versehen. 

Da nun Soole in hinreichender l\Iengc zur Ver­
fiig1111g stan<l , diese jedoch relativ arm war, wurde 
behufä Steigerung der Salzproduction gleichzeitig ·die 
Saline in Siminhan durch Znbau von zwei Pfannen mit 
zusammen 1 i">ti m~ lleiztHiche erweitert, so dass nun im 
Ganzen :l!l2111~ Pfonnfliiche zur Verfügung standen. Mit 
Hilfe dicFcs Zubaues und der besprochenen ~oolzufüh­

rung konnte die ~alzerzeugung im Jahre 18811 auf 
2:1ti1 f> '/ gesteigert werden. 

~un war wohl ein daunncler Bctrich der Saline 
gli~ichcrt, allein befriedi,!rnnd war er noch immer nicht, 
denn die Soole aus dem Fiinfer-Bohrloeh erwies sich als 
sehr unrein und hatte man in Folge dessen mit der 
Salzhautbildung \·iel zu kämpfen. Zur V crmcidung dieser 
Salzhautbildung wurden sowohl hci der Saline in Simin­
h:m, als auch in Wien, und zwar im ehern. hiittcnrn. 
Laboratorium durch OhcrlJergrath Pater a rielfältige 
und eingehende Versuche rnrgenommen: da,1ci wurde 
auch con;;tatirt , dass durch Zusatz von geringen t~uanti­
tätcn Salzsäure sieh die S11Izhautbild11ng vollkommen 
vermeiden lässt; allein Salzsäure und - eiserne Pfannen ! 
Jlas Problem war auf diesem Wege nicht zu lösen; all­
miihlich gelang es, durch sorgfältiges Filtrircn der Soolc 
und einen Zusatz rnn Albumin die Salzhautliildung zu 
liekiimpfen, :;o dass der Betrieb wenigstens ein ziemlich 
geregelter wurde. 

Mittlerweile war aus~erhalb der St11dt Dolnja-Tuzla 
ein neues Bohrloch ~Nr. 6) ange'chlagen worden: da>­
selbe erreichte bis zum April 1886 eine Tiefe von 
:lli7 111 und eonstatirtc erfreulicher Weise das \' orhanden­
sein von Steinsalz , denn rnn einer Tiefe von 20!1 m 
angefangen wurden im Bohrschrnante constant Steinsalz­
körner nachgewiesen. Dieses Bohrloch konnte indessen 
für die Saline nicht in Benützung gezogen werden, 
denn es hiess in allen Happorten, dass es kein Wasser, 
somit keine Soole führt. .A her Steinsalz war constatirt 
und znm Aufschluss desselben wurde ungesäumt ein 
Schacht, und zwar 40 m ö:;tlich vom Bohrloch entfernt 
angelegt. 

Das Abteufen dieses Schachtes begann im October 
1886 und war bereits Ende Juli 1887 die Teufe von 
1 nO m erreicht: eine sehr respectable Leistung, denn 
es wurden nicht nur täglich 0,7 m geteuft, sondern der 
Schacht auch gleichzeitig vollständig am~gezimmert. Bis 

dahin war kein nennenswerther W:Lsscrzufluss und wurden 
die wenigen Tagwiisscr mit einer kleinen Soolpurnpe 
gehohen: in genannter 'fcul'c wurde ahcr plötzlich der 
Wasserzudrang Ro gross , dass er mit der Soolpumpe 
und auch mit Zuhilfenahme von Wassertonnen nicht 
mehr gewiiltigt werden konnte. 

Bei der eminenten Bedeutung· der l\larstellung dl•r 
Steinsalzablagerung wurrlc der Schacht nun mit starken 
:Maschinen, und zwar mit einer ()() 1' \Yasserhaltungs­
und einer 4 ll 1' Fördermaschine versehen, zur Wasserhebun)!.· 
]{ i t t in g c r -Pumpen eingchaut und nach Vollendung der 
1 nvestition im Herbste l l-188 mit dem W eiterteufon begonnen. 
Diese Teufungsarheiten waren jedoch von nur kurr.er 
Dauer; denn der Wasserandrang stieg rapid von 1\leter zu 
Meter, so dass derselbe bei lti() 111 schon ti5~ l pro Minute 
betrug. Diese Menge konnten die Maschinen und Pumpen, 
die auf 1000 l pro Minute berechnet waren, noch immer 
leicht hewältigcn, allein der f4alzgehalt war zu~leieh auf 
18 !.·!/ pro 1 hl ge,;tiegcn und bot dem weiteren Vor­
gehen ein unerbittliches Halt; denn es giengen nicht 
;utr tiiglich l'fisummen (circa 1000 '/) an S:tlz verloren, 
sondern es wurde auch der .Jalabach, das einzige Nutz­
wa,;,;cr des Thales, 1111gcnicssbar, daher der Betrieh des 
Ah~eufcns eingestellt werden rnus~te. 

Ein grosscr Vortheil war indessen durch das Schaeht­
abtcul'cn dennoch erreicht; denn als nun das Rohrloch 
Nr. tl nntcrsucht wurde, zeigte es sich, dass dasselbe 
nicht nur hinreichende, sondern auch vollgrädige Soole 
fiihrte: es wurde ,;ofort mit einer ti P Stabilrnaschine 
:111sgcriistet und mit dem J:e~crrnir auf Nr. 5 durch einen 
IWhreustr:rng rnrhundcn. Erst jetzt war der Salinen­
betrieh nicht nur g-t•sichert, sondern auch befriedigend. 
Denn w:lbrend im .Jahre 1887 nur ill 7fl8 q Feinsalz 
erzeugt werden konnten , steigerte sieh die Production 
im Jahre 1 888 mit den gleichen :Mitteln. daher nur in 
Folge der \'ollgrildigkcit der SooIC auf 4D 436 q, also 
um li4 ,:1° 0 • Was sollte abor nun mit dem 1 fi(i m tiefen, 
solid ausgebauten und invcstirten Schachte begonnen 
wcr1lcn: 

Nach den Hcsultaten des Ilohrloches Nr. tl hatten 
wir nur mehr 43 m bis auf das Steinsalzlager. 1\lit 
e in e m Bohrloche den Salinenbetrieb weiter zu führen 
war gewagt : also - von der Sebachtsoole aus weiter 
abbohren. Diese Bohrung wurde in einer etwas kecken, 
aber !!'liiekliehen Weise, nämlich ohne Einbau eines Rohr­
teuchers durcbgeführt: man benützte zur Führung des 
Bohrgcstiinges die Leithölzer in der einen Förderabthci­
lung und kam damit nach einigen unbedeutenden 
Schwierigkeiten auch thatsächlieh zum Ziele. Das Ver­
dienst für die Durchführung dieser Arbeit gebührt dem 
derzeitigen Salinen vorstand BergverwalterJoh. G r im mc r. 
In :!0!) rn wurden nun mit der Sehachtbohrung that­
sächlich die ersten Steinsalzlagen und in 221 m das 
eigentliche Steinsalztlötz erreicht und dieses bis zur 
Teufe von :W4 m rnrfolgt. 

In dieser Tiefe verunglückte das Bohrloch in Folge 
eines Scheerenbruehes, ohne da.-; Liegende des Steinsalz­
lager;; erreicht zu haben. Für den ökonomischen Effect 
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wzir indessen dieses Resultat vollkommen ausreichend. 
Man hatte nun zwei . vollgrädige Soole führende Ein­
baue und wusste, dass die Soole einem mächtigen Stein­
salzlager entstamme , dass der Wasserzufluss ein sehr 
reichlicher war , der nicht nur für die Speisung der 
Saline , sondern - wenn nöthig - auch für andere 
Industrien mehr als genügte. Die Frage der Soolbe­
sehaffung war endgiltig gelöst. Es wurde nun der Salz­
schacht als Hauptquelle der Soole investirt, die Wasser­
haltungs- und Fördermaschine abgetragen, dagegen zum 
Heben der Soole eine 8 e liegende Dampfmaschine und 
zur Versorgung der Saline Siminhan eine Duplexmaschine 
von W e i s s e & M o n s k i (Halle a. d. Saale) aufge­
stellt, welche ausgezeichnet wirkt. 

Die Soolpumpe wurde, nachdem der Wasserspiegel 
bis 30 m unter den Tagkranz reicht , 40 m unter dem 
Tagkranze eingebaut , dagegen das Saugrohr bis auf 
250 m hinaufgeführt, um die Wässer zu zwingen, zuerst 
hinunter zu gehen , sich da zu sättigen und dann erst 
als gesättigte Soole gehoben zu werden. Unter diesen 
Verhältnissen konnte nun daran gegangen werden, die 
Salzproduetion weiter zu erhöhen. Zu diesem Behufe 
wurde zunächst die .Saline in Siminhan um zwei weitere 
Pfannen von je 100 m 2 Fläche vergrössert, ausserdem 
jedoch n n t er h a l b Dolnja - Tuzla eine neue Saline er­
erbaut. Der Bau derselben wurde im Jahre 1890 be­
gonnen und im Jahre 1891 vollendet. Die Soole fiiesst 
derselben im natürlichen Gefälle in einer eigenen Sool­
leitung zu, und zwar zunächst in zwei Reservoire mit 
je 755 hl Fassung, aus welchen die Pfannen nach Bedarf 
gespeist werden. 

Diese Saline besitzt zwei Sudpfannen mit je 144 m2 

Heizfläche und zwei entsprechend grosse Dörrpfannen 
zur Abtrocknung des erzeugten Sudsalzes. Zur Auf­
speicherung des Salzes sind vier Magazine , und zwar 
zwei im 1. Stock für das lose Salz und zwei im Erdge­
schosse für das versackte Salz vorhanden. Im 1. Stock 
in der Mitte zwischen den zwei oberen Magazinen ist 
zum Vermahlen der , beim Dörren des Salzes stets ent­
stehenden Salzknollen eine Mühle aufgestellt, durch 
welche ein gleichmässiges, nur feines Korn enthaltendes 
Product erzielt wird; dieses wird verwogen, in Säcke 
von 5, 10, 25, 50 und 63kg (= 50 Oka) verpackt und 
in den Handel gebracht . 

1 
1885 

1 

Production an Salz in Met.-Ctr. (Feinsalz, Grob-

Die A n a 1 y s e des G r o b s a 1 z e s v o n S i m i n h a n 
(Soole aus dem Bohrloch Nr. 6) ergab: 

NaCl . 
Na SO, 
Mg SO, 
Ca SO, 
H2 0 . 
Rückstand 

97,87%, 
0,87 " 
0,0060/o, 
0,617 " 
o,5oo „ 
0,25 " 

Den Antrieb der Salzmühle besorgt eine, im Salinen­
gebäude untergebrachte 8 e Dampfmaschine , die von 
einem stehenden Kessel mit 9,6 m 2 Heizfläche mit dem 
nöthigen Dampf versehen wird. Die Salzmühle bewältigt 
die Vermahlung des .erzeugten Salzes anstandslos während 
der Tageszeit, wesshalb die Dampfmaschine zur Nachtzeit 
zum Antriebe einer Dynamomaschine verwendet wird, 
welche die elektrische Beleuchtung des Sudhauses , der 
Feuerstätte, des Salinenhofes und der Wohnung des Salinen­
vorstandes versieht. Mit der nun zu Gebote stehenden 
Pfannfläehe und Soolmenge konnte auch daran gegangen 
werden, dem Bedürfnisse der einheimischen Bevölkerung 
nach Grobsalz gerecht zu werden. Bosnien ist ein Agri­
culturland und braucht erhebliche Mengen Viehsalz, wo­
zu sieh das Feinsalz nicht eignet , indem beim I..eeken 
Nüsterentzündungen durch das Eindringen der feinen 
Salzkörner in die Poren der Nüster entstehen. Es 
wurde daher die Einrichtung getroffen , dass auf der 
Saline Siminhan in erster Linie nur Grobsalz, auf der 
Saline in Dolnja - Tuzla Feinsalz erzeugt und so den 
Bedürfnissen der Bevölkerung Rechnung getragen wird. 
Ebenso wurde mit Rücksicht auf die Bedürfnisse der 
Bevölkerung die Briquettserzeugung eingeführt ; die 
Briquetts werden vorläufig mittelst einer Handpresse 
nach Bedarf hergestellt. 

Die Salzproduetion im Jahre 1892 betrug: 

an Feinsalz . 
„ Grobsalz 
„ Briquetts 

.zusammen -

49173 q, 
25 620" 

2517" 
77 310 q. 

Die Geschichte der Entwicklung der bosnischen 
Salinen seit der Oeeupation, bezw. seit dem Jahre 1882 
spricht sich in folgenden Züfern aus : 

1886 
1 

1887 
1 

1888 l 1889 
1 

1890 
1 

1891 
1 

1892 

salz und Briqnetts) . . . 18 570 23 615 31 798 49436 53 567 49 914 59704 77 310 
1 A b "t hl } einheimische . . . . . . . . . 35 

r e1 erza fremde . . • . . . • . • • . . 18 

Die Versorgung der beiden Salinen mit Soole er­
folgt dermalen einzig und allein durch den Salzschacht und 
macht sich auch bei foreirtem Betriebe ein Sinken des 
Wasserspiegels im Schachte nicht bemerkbar, was wohl 
natürlich ist, da ja bei dem früher erwähnten Wasser­
zufluss von 9360 hl die Entnahme von circa 1200hl pro 
Tag nicht in's Gewicht fällt. 

42 42 51 61 51 65 96 
12 11 14 14 15 17 18 1 

i 

Es ist auch die Frage aufgeworfen worden, ob daB 
beständige Soolpumpen für die Stadt Dolnja-Tuzla keine 
Gefahr bringe. In dieser Beziehung wurde eine Berech­
nung des bisher der Teufe entnommenen Salzes ange­
stellt, welche ergab, dass seit dem Bestehen des Salz­
sehaehtes circa 14 000 q Salz ausgepumpt wurden. Da 
nun anzunehmen ist , dass die Aufzehrung des Salz-

2 
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körpers in 2 50 m Teufe concentrisch erfolgt, so ergibt 
sich bei der graphischen Darstellung die auf Taf. XI, 
Fig. 6, versinnlichte Auslaugung, welche wohl zur Genüge 
beweist, dass für die Stadt Dolnja-Tuzla von einer 
Gefahr noch lange keine Rede sein kann. 

Der Arbeiterstand der beiden Salinen in Siminhan 
und Dolnja-Tuzla beträgt gegenw11rtig 117 Mann, wo-

von auf die einheimische Bovölkerung 96 Mann (820/o) 
und auf Arbeiter der österr.-ungar. Monarchie 21 Mann 
(18°/0 ) entfallen. Mit dieser Arbeiterschaft und mit den 
bestehenden Einrichtungen kann nun anstandslos der 
Salzbedarf des ganzen Landes gedeckt werden und ist 
somit ein Stück cultureller Arbeit im Oceupationsgebiete 
zu einem gedeihlichen Ende gebracht. 

Ueber 'Vasser- und Soolemessungen aus gläsernen Platten und llber Decimalkubicirung. 
Von August Aigner, k. k. Oberbergrath. 

(Fig. 1 bis 3, Taf. XI.) 

In Nr. 32 und 33 dieser Zeitschrift vom Jahre 1890 
wurden die Wasser- und Soolemessungen bei den Salinen 
einer eingehenden Kritik unterworfen ; es wurde die 
Schlussfolgerung gezogen, dass, wenn es sieh um ver-
111.ssliehe Messungen handelt , das Materiale um1erer 
Messapparate Glas sein müsse , dass bei vorsichtiger Be­
handlung, unter Anwendung von Kautsehukzapfen, 5 mm 
dicke Platten vollkommen genügen, und dass selbst bei 
grösseren Anforderungen der Stabilität, der Mechaniker 
im Stande sei, auch dickere Platten anzufertigen. 

Seit jener Zeit sind bei der k. k. Salinenverwaltung 
in Aussee an der Anfangs-, Mittel- und Endstation der 
Soolenleitung je zwei derartige Tröge mit Platten von 
5 mm Dieke und 3 cm Durchmesser angebrachten Oeff­
nungen zur Aufstellung gelangt, welche im Wechsel 
st.ehen, so zwar, dass ein Plattentrog zur Messung dient, 
während der andere bei durehfliessendem Wasser ge­
reinigt wird, und umgekehrt , welche Anordnung sieh 
vollkommen bewährt. Bei der vorliegenden m ö g l i c h s t 
feinen Construetion der Platten wird jeder in der Zwischen­
station eintretende Soolenverlnst angezeigt. 

Es hat sieh zum vollkommenen Abschluss und zur 
gründlichen Kenntniss über diese Messungen das Bedürf­
niss herausgestellt, die Versuche auch noch auf Platten 
mit grösserer Dicke auszudehnen; Herr Mechaniker W. 
Kr a f t in Wien bat Glasplatten selbst von 15 mm Dicke 
bei Ausflussöffnungen von 3 cm Durchmesser in so tadel­
loser Weise hergestellt, dass ein Hinderniss bezüglich 
der Anwendung solcher Platten nicht mehr besteht, 
selbst dann nicht, wenn es sieh herausstellen würde, 
über die Dimensionen von 5 mm dicken Platten hinaus­
zugeben 1 was aber nach dermaligem Ermessen ausge­
schlossen erscheint. Nachstehend sollen die erwähnten 
Messungen, und dann die Versuche mit einem vom 
k. k. Ministerialrath Friedrich Ar z b er g er erdaohten 
neuen Niederdruckwassermesser besprochen werden. 

A. Versuche mit einer Glasplatte von 15 mm Dicke 
und einer 3 cm im Durchmesser haltenden Oeffnung. 

Mittelst eines Regulators (Hebertroges) Fig. 1, Taf. XI 
wurden allmählich constante Wassermengen in den Platten­
trog .A eingeleitet und an dem daselbst befindlichen 
Maassstabe b abgelesen. Diese Wassermengen flossen aus 
dem Plattentroge in ein grosses Soolenreservoi.r von be­
kanntem Kubikinhalt und wurden daraus die pro Stunde 
ausfliessenden Wassermengen berechnet. In dem Platten-

troge befand sich ausser dem Maassstabe b noch ein 
Maassstab m. Der Maassstab b ist der bisher bei den 
alpinen Salinen in Anwendung stehende Druckmaassstab *) 
für 3 cm im Durchmesser haltende 5 mm dicke Messing­
p l a t t e n, welcher nach Curve b, Fig. 2, Taf. XI, con­
struirt ist. Der Maassstab m ist ein in mm eingetheilter 
Maassstab. Beide Maassst11be wurden so gestellt, dass ihr 
unterster Nullpunkt mit dem nntersten Rande der Aus­
flussöffnung übereinstimmte. 

Aus diesen Versuchen haben sich nun die in der 
nachstehenden Tabelle I aufgeführten Resultate ergeben 
(siebe S. 255). 

Es zeigte sieb nur bei dem niedersten Drucke eine 
Minusdifferenz , welche darin begründet erscheint , dass 
die Reibung nach der 15 mm breiten Ringfläche den 
Wasserstrahl retardirt, während beim höheren Druck der 
contrahirte Strahl nur die innerste Glaskante berührt. 

Colonue 6 und 7 (Tab. I) sind die erforderlichen Druck­
höhen für den Wasser- und Soolenausfluss bei einer 
15 mm dicken Glasplatte, woraus der neue Maassstab a 
und Curve a (Fig. 2) gebildet wird. 

Um nun bei gleicher Ausflussöffnung einerseits 
zwischen einer 15 mm starken -neuen Glasplatte und 
einer 5 mm starken neuen Messingplatte, und anderer­
seits zwischen einer 15 mm starken neuen Glasplatte 
und einer 5 mm starken gebrauchten Messingplatte 
den Unterschied darzustellen , wurden die darauf Bezug 
nehmenden Versuche in Tabelle II zusammengest.ellt. 

Man siebt ans allen diesen Versuchen und Zusammen­
stellungen, dass sich bei ein er etwas grö s s er en 
P l a t t e n d i c k e allerdings Differenzen ergeben , aber 
keinesfalls so bedeutende, als man bisher anzunehmen 
gewohnt war, dass die Differenzen von gebrauchten 
Platten in kurzer Zeit viel bedeutender steigen können, 
und wie wichtig es ist, j a w i e e s e in z i g e Be d in­
g u n g e i n e s f e h l e r l o s e n M e s s e n s i s t, die Platten 
ans einem solchen Stoffe zu wählen , der weder durch 
Reibung, noch durch Oxydation oder Dhlorirung leidet, 
eine Eigenschaft, welche e b e n n u r h a r t e s Glas 
b e Bit Z t. 

Ferner ergibt sich , dass nur der innerste Rand 
der Oeffnung die Hauptstelle ist 1 welche in ihrer 
da u e r h a f t e ~ Eigenschaft eine ebenso sichere als 

*) Oesterr. Zeitschr. f. Berg- u. Höttenwesen, Nr. 42 vom 
Jahre 1878. 
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Tafel XI. 
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